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Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!

Diesmal erreicht Euch mein Weihnachtsgruß nach den Feiertagen, weil ich erst am 12. Dezember von meinem sechswöchigen Besuch in meiner zweiten Heimat zurückgekommen bin. Nachdem ich den Jetlag überwunden, die wichtigste Korrespondenz durchgesehen und bearbeitet, meinen Geburtstag gefeiert und den Weihnachtsgottesdienst vorbereitet hatte, war es Heiligabend…
Nach meiner Rückkehr bedankte sich Padre Marcelo, mein Nachfolger, in einem Telefonat: „Dein Besuch tut mir gut und tut der Gemeinde gut!“ Ich füge hinzu: „Und tut vor allem mir gut!“ 

Zwei Patronatsfeste

Zwei besondere Feste bildeten die Eckpfeiler meines Aufenthaltes: Das Patronatsfest des heiligen Martín de Porres am 3. November und das Patronatsfest der Kapelle Caacupé am 8. Dezember.
Vor einem Jahr habe ich ausführlich über das Patronatsfest von San Martín de Porres berichtet, und vor zwei Jahren über das von Caacupé, so dass ich mir diesmal, um Euch nicht zu langweilen, eine Beschreibung schenken will. (Alle früheren Rundbriefe sind über die Homepage des Fördervereins einzusehen). Nur so viel möchte ich sagen: Ich war von der Gestaltung und der Beteiligung am Patronatsfest von San Martín de Porres ziemlich enttäuscht. Es macht sich eben doch bemerkbar, dass Marcelo - wegen des akuten Priestermangels - nun seit zwei Jahren zusätzlich die Leitung der Stadtmitte-Pfarrei übernehmen musste und nicht mehr im Viertel wohnt. Gleichzeitig muss ich hervorheben, wie begeistert ich von der Feier des Patronatsfestes in Caacupé war. Die Leute dort haben wieder mit solcher Kreativität und Inbrunst ihr Fest gestaltet, dass man nur staunen und sich davon anstecken lassen kann. Zwei Gemeinden in der derselben Pfarrei, die gar nicht so weit auseinanderliegen, aber doch unterschiedlich in ihrem Glaubenseifer und ihrer Selbständigkeit sind! Der Hauptgrund liegt darin, dass die Paraguayer, die in Caacupé die Mehrheit der Bevölkerung ausmachen, im Allgemeinen von einer lebendigeren und tiefer gehenden Spiritualität als die Argentinier geprägt sind. 
Die Pfarrei San Martín de Porres mit den vier Gemeinden macht zurzeit eine schwierige Phase durch. Marcelo ist durch die Verantwortung für zwei Pfarreien, wobei San Martín etwa 28.000 und die Stadtmitte etwa 14.000 Katholiken zählt, total überlastet, auch wenn ihm ein vor zwei Jahren geweihter Jungpriester zur Seite steht. Darum hat er dem Bischof von Quilmes im November seinen unwiderruflichen Rücktritt von San Martín erklärt. Nun ist aber der Bischof wegen Erreichung der Altersgrenze im Dezember in den Ruhestand getreten, während sein Nachfolger gerade erst die Leitung der Diözese übernahm. Marcelo hat versprochen, solange San Martín mit zu betreuen, bis eine vernünftige Regelung gefunden ist. Er hat Anfang Februar ein Gespräch mit dem neuen Bischof. Mal sehen…  
Missionarischer Geist

Was ich wieder als sehr ermutigend empfunden habe, ist die Bereitschaft der Gläubigen, Zeugnis von ihrem Glauben abzulegen, ihr missionarischer Geist. Bischof Wanke von Erfurt hat einmal gesagt: „Unserer katholischen Kirche in Deutschland fehlt etwas: Es ist nicht das Geld, es sind auch nicht die Gläubigen. Unserer katholischen Kirche in Deutschland fehlt die Überzeugung, neue Christen gewinnen zu können. Das ist ihr derzeit schwerster Mangel.“ Diesen Mangel spürt man dort weniger.
Am ersten Wochenende im November führte die Gruppe der „Perseverancia“ von San Martín de Porres eine Mission in Las Toninas durch. Zur „Perseverancia“ (= Beständigkeit) gehören Kinder und Jugendliche, die schon die Erstkommunion, aber noch nicht die Firmung empfangen haben, also zwischen 11 und 15 Jahren. Las Toninas ist eine kleine Stadt an der Atlantikküste mit ca. 5000 Einwohnern, 300 km von Florencia Varela entfernt. In der Nacht von Donnerstag auf Freitag brachen 40 Jugendliche, begleitet von Erwachsenen, mit einem Bus auf, um den Kindern im dortigen Heim und den Familien in den Stadtvierteln die Frohe Botschaft von Jesus Christus zu bringen. Durch das lokale Radio, durch Plakate und Handzettel waren die Leute darauf vorbereitet: „Öffnen wir die Tür, Jesus besucht unsere Familien! Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben, und es in Fülle haben, sagt Jesus.“ 
Sie gingen von Haus zu Haus; die Mehrzahl der Familien, auch manche nichtkatholische, hat ihnen die Tür geöffnet oder sie im Patio empfangen. Sie lasen einen Abschnitt aus dem Evangelium vor, sprachen ein Gebet und luden die Familien zur Abendmesse im Freien mit anschließendem Volksfest ein. Natürlich gab es Bewohner, die die Jugendlichen abwiesen, aber die meisten freuten sich, dass nicht nur Sekten mit dem Evangelium an die Tür klopfen, sondern auch junge Katholiken.
Die Freude und die Begeisterung der Jugendlichen waren überschwänglich. Es war für sie ein tolles Gemeinschaftserlebnis. Sie kampierten in Zelten und hatten am Sonntagmorgen auch Gelegenheit, zum Strand zu gehen. Sie selbst haben am meisten von dieser Aktion profitiert. Ein ganzes Jahr lang hatten sie sich darauf vorbereitet, inhaltlich und spirituell durch Gebet und Schriftleung, aber auch methodisch, z.B. durch Rollenspiele, und organisatorisch, z.B. alle Familien bekamen ein Andenken, das sie selbst gebastelt hatten. 
Die Initiative zu dieser Mission ging nicht vom Pfarrer, sondern von dem jungen Ehepaar aus, das die Gruppe der Perseverancia leitet und Verbindung zu Las Toninas hat.

Ich betone das, weil ich es oft erlebt habe, dass Gemeindemitglieder die Initiative für die Mission ergriffen und ergreifen. 
So auch jetzt in der Adventszeit: an den vier Samstagen haben in den vier Gemeinden der Pfarrei Erwachsene und Mitglieder der Perseverancia Besuche von Haus zu Haus mit dem Evangelium gemacht.
Die Firmkatecheten erzählten mir, dass sie im August zusammen mit Jugendlichen, die im Juni gefirmt worden waren, durch die Wohnviertel gingen, um Jugendliche zu dem neuen Firmkurs einzuladen, der im August begann.
Mission heißt Teilen: Mit andern teilen, was unserm Leben Sinn und Halt, Kraft und Hoffnung gibt, ohne andern etwas aufschwätzen zu wollen oder lästig zu fallen.
Soziale Aktivitäten

Auch die sozialen Maßnahmen werden erfolgreich weitergeführt: 
Der Kinderhort hat eine neue Leiterin bekommen, die sehr engagiert mit den Gruppenleitern, den Kindern und deren Familien arbeitet. Zurzeit sind es 130 Kinder, die regelmäßig kommen. 
Auch die Mitarbeiter im Jugendzentrum setzen sich weiterhin gut für die gefährdeten Jugendlichen ein, was umso wichtiger ist, als der Drogenkonsum ständig zunimmt.  
Die Pfarrapotheke hilft nach wie vor den Kranken mit der Ausgabe von Medikamenten.
Die Kurse zur Erlangung eines Schulabschlusses für Jugendliche und Erwachsene und die Berufsbildungskurse sind gut besucht.
Die beiden Volksküchen bieten nicht nur 700 Menschen jeden Tag eine warme Mahlzeit an, sondern auch Gelegenheit zu kreativer Beschäftigung, zu Gebet und Schriftlesung. Darüber habe ich in früheren Rundbriefen ausführlich berichtet. 
Die Solidaritätsgruppe von Vickie Leonhardt aus San Isidro ermöglicht zwölf Jugendlichen durch Vergabe von Stipendien ein Hochschulstudium. Außerdem unterstützt sie mit Kleinkrediten etwa 100 Klienten, die sich so eine eigene Existenz aufbauen können. 
Im letzten Rundbrief vom Juli d.J. habe ich einen Bericht von Maxi, der Leiterin der Volksküche der Kapelle Caacupé, wiedergegeben, in dem sie von Ramona erzählte, einer jungen Paraguayerin, die von einem Argentinier ausgenutzt und misshandelt wurde. Das war für Maxi und einige andere Mitarbeiterinnen der Volksküche der Anlass, sich an die ökumenische Menschenrechtsbewegung zu wenden und einen Kurs mitzumachen, der sie befähigte, Beratung zum Schutz für Frauen und Kinder gegen familiäre Gewalt anzubieten. Dies Team gibt nun jeden Dienstagnachmittag Frauen und Müttern, die sich häuslicher Gewalt ausgesetzt sehen, die Möglichkeit, sich auszusprechen und, wenn sie wünschen, andere Hilfe in Anspruch zu nehmen: eine Psychologin, einen Rechtsanwalt, die Polizei, ein Frauenhaus u.dgl. In einem Land, in dem der Machismus derart stark ausgeprägt ist, ein sehr wichtiges Angebot.
Das Team hat mich gebeten, mit 4.000 € den Kauf einer Hütte für Ramona, die in den letzten Monaten mit ihren beiden kleinen Töchter in einem Frauenhaus untergebracht war, im Bezirk von Caacupé zu ermöglichen.
Drogen

Wie schon angedeutet, hat sich das Drogenproblem in den letzten Jahren verschärft. Vor 10 Jahren hat Rubén, ein ehemaliger Abhängiger, in San Martín de Porres Selbsthilfegruppen ins Leben gerufen, die sich in ihrer Arbeit auf persönliche Zuwendung und auf Vertiefung des Glaubens durch Gebet und Schriftlesung konzentrieren. Im Bistum Quilmes gibt es zurzeit neun solche Gruppen, die eng zusammenarbeiten, begleitet von einem jungen Priester, der sich selbst als Berater für Drogenabhängige hat ausbilden lassen. Sie möchten ein Zentrum ausbauen, wo sie für Jugendliche und deren Eltern und für Erwachsene Beratung, Kurse und Workshops zur Prävention und Therapie durchführen können. Sie haben nun eine staatliche Anerkennung als Nichtregierungsorganisation erreicht und bitten uns um Unterstützung ihres Projektes, wobei noch einige juristische Fragen  abzuklären sind. 
Mit dem Drogenproblem eng verbunden ist das Sicherheitsproblem. Die Kriminalität hat derart zugenommen, dass im Großraum Buenos Aires bei einer Umfrage ein Drittel aller Personen angibt, im letzten Jahr Opfer von Einbruch, Überfall, Raub und Diebstahl geworden zu sein. Zwei Drittel äußerten die Befürchtung, Opfer eines Verbrechens in ihrem Wohnviertel zu werden.
Wirtschaftlich-soziale Lage

Die Präsidentin Christina Kirchner ist im Oktober mit 54 Prozent im ersten Wahlgang wiedergewählt worden, sie hat in beiden Kammern eine solide Mehrheit, so dass sie in ihrem autoritären und exklusiven Regierungsstil fortfahren kann. Zahlreiche soziale Verbesserungen, über die ich im Rundbrief vor einem Jahr informiert hatte, haben ihr in breiten Schichten eine ergebene Klientel geschaffen. 
Es besteht allerdings die Gefahr, dass die Aufbesserung der Einkommen der ärmeren Schichten von der Inflation bald aufgefressen wird. Sie beträgt jetzt schon zwei Jahre hintereinander 25-30%. Bisher hat der Staat Strom, Gas, Wasser, öffentliche Transportmittel mit enormen Summen subventioniert und künstlich niedrig gehalten. Für Anfang dieses Jahres ist eine Streichung dieser Subventionen vorgesehen, wobei die unteren Einkommensschichten davon ausgenommen bleiben sollen. Aber für die Mittelklasse könnte das zu großen Einkommenseinbußen führen. 
Obwohl die Armut im Vergleich zur Krisensituation vor zehn Jahren abgenommen hat, ist sie immer noch sehr hoch, trotz der staatlichen Familienhilfen der letzten zwei Jahre. Nach einer Untersuchung  der Caritas liegt sie in den Vorstädten von Buenos Aires bei 35 – 40 Prozent, wenn man nicht nur das Einkommen, sondern auch andere Indikatoren mit einbezieht, wie die Wohnverhältnisse, die Infrastruktur, z.B. Versorgung mit Trinkwasser, das Gesundheitswesen, die Bildungschancen.
Der Führer des größten Gewerkschaftsbundes und Chef der mächtigen Gewerkschaft der Lastwagenfahrer, die das ganze Land lahmlegen kann, Hugo Moyano, liegt neuerdings im Clinch mit Christina Kirchner. 
Einer meiner Gesprächspartner und Beobachter der Situation befürchtet, dass es im kommenden Jahr zu sozialen Unruhen kommen könnte. Ein anderer sieht die Regierung, auch wirtschaftlich durch hohe Exportsteuern auf Soja, Weizen, Mais und Erdöl, gut gerüstet.
Rechenschaft und Dank

Wie jedes Jahr möchte ich zum Jahresschluss Rechenschaft geben über die Verwendung der uns anvertrauten Spendengelder (Dez. 2010 bis Nov. 2011): Instandhaltung und Verbesserung von Gebäuden: 5.000 €; Kinderhort und Jugendzentrum (Zuschüsse zu Löhnen, Nahrungsmitteln und Materialien): 13.500 €; Caritas: 3.800 €; Medikamente: 12.600 €; Berufsbildung (Werkstätten): 1.000 €; Zuschuss zum Unterhalt von Pfarrer und Kaplan: 1.800 €; Auto des Pfarrers: 1.500 €; Lohn für Pfarrsekretärin u. Zuwendungen an andere Mitarbeiter: 5.100 €; Pastoral (Kurse und Material): 2.600 €; Jugendmission Las Toninas: 1.000 €; Büro: 250 €; Hilfe für andere Projekte im Bistum Quilmes: Förderung von Kindern u. Jugendlichen („Zukunft schaffen“): 6.100 €; Zuschuss zum Hauserwerb einer Priestergemeinschaft: 2.500 €; Katechetisches Material: 1000 €; Gesamtsumme: 57.750 €
Allen Spendern möchte ich von ganzem Herzen danken, dass sie San Martín de Porres und dem Bistum Quilmes die Treue gehalten und die Gläubigen dort in der Verkündigung der Frohen Botschaft und ihrem sozialen Engagement so großzügig unterstützt haben!!!
Einladung

Eine detaillierte Auskunft über Einnahmen und Ausgaben werden wir auf der Jahresversammlung des Fördervereins geben, die am Freitag, dem 10. Februar 2012, um 19 Uhr im Ludgerushaus, Ludgeristr. 6, stattfinden soll. Außerdem will ich anhand von Fotos über meinen Besuch in San Martín de Porres und im Bistum Quilmes berichten, speziell über einige Projekte, die wir finanzieren.
Auch alle interessierten Nichtmitglieder, besonders alle Spender, möchte ich gerne einladen.
Für das Neue Jahr wünsche ich Euch Zufriedenheit und Glück, vor allem die 
Erfahrung der Güte und Menschenfreundlichkeit Gottes, der in Bethlehem einer von uns geworden ist!
In herzlicher Verbundenheit!                                                                      Euer Ulrich Theo Timpte                                                                 
P.S. Zum Schluss möchte ich Euch nochmal auf die Homepage unseres Fördervereins aufmerksam machen: 
www.hilfe-fuer-quilmes.de 
Ich würde mich freuen, wenn alle, die bisher den Rundbrief noch per Post erhalten und eine Email-Adresse haben, diese mir mitteilen würden. Dann könnten wir Porto sparen! 
Spendenkonto: Förderverein „Hilfe für Quilmes“, 
Kontonummer 10754011 bei Bank im Bistum Essen BLZ 360 602 95
P.S.  Christina Keim hat ein Video vom Volkstanz der Kinder von Caacupé beim Patronatsfest ins Netz gestellt. Wer ihn sehen möchte:
http://www.youtube.com/watch?v=vE2OCkSsNnU&feature=player_embedded 
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